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LANDLICHE SIEDLUNGEN IN DER FEUCHTWALD- UND
FEUCHTSAVANNENZONE GHANAS UND DER ELFENBEINKUSTE

TH. SCHAAF und W. MANSHARD

In Westafrika standen wie in vielen anderen Gebieten Tropisch-Afrikas in den letzten Jahr-
zehnten die Land-Stadt-Wanderungen im Vordergrund des wissenschaftlichen Interesses,
wihrend die rural-rurale Migrationsdynamik oft vernachlissigt wurde. In diesem Aufsatz
sollen fiir die Feuchtwald- und Feuchtsavannenzone Ghanas und der Elfenbeinkiiste, wo die
spontane agrarische Landnahme eine lange Tradition hat, einige Aspekte der lindlichen Be-
siedlung zusammengefat werden (vergl. auch Manshard 1961, 1986; Schaaf 1987 und
Schaaf, Manshard 1988). Die Lage des engeren Untersuchungsgebietes wird aus Abb. 1 deut-
lich.

1. Die landlichen Siedlungen im Waldgiirtel

Im Waldgiirtel Ghanas und der Elfenbeinkiiste handelt es sich iiberwiegend um Siedlungen,
die im Rahmen der ungelenkten Agrarkolonisation mit der Ausbreitung des Kakaoanbaus ent-
standen sind. Dorfer dlteren Griindungsdatums befinden sich in der Minderzahl.

Zwischen dem Alter der Siedlungen und der Ursache fiir die Siedlungsgriindung ergibt sich
eine gewisse Korrelation, die die Einteilung der Orte in drei siedlungsgenetische Phasen er-
laubt. Die iltesten Siedlungen sind laut Auskunft der Informanten iiber 150 Jahre alt und
entstanden in der Folge kriegerischer Auseinandersetzungen zwischen einigen Untergruppen
des Akan-Volkes. Einige Siedlungen dieser Phase wurden als Fluchtsiedlungen gegriindet, als
die Brong und die Agni sich vor den Ashanti hierher zuriickzogen. Der von der Ashanti-Haupt-
stadt Kumasi peripher gelegene Raum galt als relativ sicheres Riickzugsgebiet fiir diese Fliicht-
lingsgruppen.

Die Siedlungen mittleren Alters entstanden gegen Ende des 19. Jahrhunderts bis etwa zur
Jahrhundertwende. Hier waren vor allem Goldfunde das ausschlaggebende Moment fiir die
Siedlungsgriindung.

Die meisten anderen Siedlungen jiingeren Datums entstanden im Rahmen der ungelenkten
Agrarkolonisation. Besonders giinstige landwirtschaftliche Bedingungen, bzw. die Verfigbar-
keit von Boden, waren hier fiir die Griindung der Siedlungen mafigeblich.

1.1Ghanakromund Ivoirokrom

Die rezent gegriindeten Pioniersiedlungen beiderseits der ghanaisch-ivoranischen Staats-
grenze unterscheiden sich deutlich hinsichtlich ihrer Struktur und Funktion. Abbildung 2
stellt das Idealschema eines ghanaischen Dorfes (Ghanakrom) dem eines ivorischen Dorfes
(Ivoirokrom) im Kakaoanbaugebiet gegeniiber. Im ghanaischen Dorf (,,Ghanakrom*, Krom=
Dorf in Twi, der Sprache der Akanvdlker) befindet sich in zentraler Lage das Haus des Hiupt-
lings (meist ein Gehoft vom Typ eines Vierkanthofes), umgeben von weiteren ,,compounds®
der alteingesessenen Familien. Ein groRerer Platz dient als Marktplatz (Wochenmarkt), Fest-
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Abb. 1: Lage des Untersuchungsgebietes in Ghana und der Elfenbeinkiiste
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platz (z.B. fir Beerdigungsfestlichkeiten) und Haltestation fiir die Buschtaxis. In riumlicher
Nachbarschaft zum Marktplatz liegt die Kakaoankaufstelle des ,,Cocoa Marketing Board*
mit Lagerhalle. In randlicher Lage folgen das Schulgebiude (Primarschule), das Haus des
Lehrers, Fufiballfeld (neben dem Kirchgang ist FufRballspielen die einzige Freizeitbeschifti-
gung) und verschiedene Kirchen ( Methodist, Anglican, Pentecost, African Faith Tabernacle
usw.). Das Fufiballfeld und diese Gebdude werden erst mehrere Jahre nach der Griindung des
Ortes errichtet, d.h. wenn die Bewohner schon etwas etabliert sind, so daf Zeit und Kapital
fir diese in kommunaler Arbeit errichteten Gebiude mit Dienstleistungsfunktionen einge-
setzt werden konnen. Aufierhalb der Sichtweite befinden sich die nach Geschlechter getrenn-
ten Latrinen.

Vom Zentrum zur Peripherie 148t sich ein fallender Sozialgradient feststellen, der sich auf
Abbildung 2 optisch auch dadurch ausdriickt, dafl die Dicher der Héuser in zentraler Lage
aus Wellblech bestehen, wihrend die entfernten Gebiude mit Stroh oder Kakaoblittern be-
deckt sind. Nur die reicheren Dorfbewohner konnen sich ein mehrere Jahrzehnte haltbares
Wellblechdach leisten.

Das Fremdenviertel (Zongo) der allochthonen, meist aus dem islamischen Norden
(Moschee) stammenden Einwanderer tritt in peripherer Lage auf. Hier handelt es sich um
Wander- und Lohnarbeiter, die ihre Arbeitskraft zur Pflege und Unterhaltung der Export-
kulturen zur Verfiigung stellen. Oft besitzt das Zongoviertel einen eigenen Hiuptling. Im
Gegensatz zum ivorischen Dorf ist im ,,Ghanakrom* die ethnische Segregation nicht mehr so
stark ausgebildet, da die Haupteinwanderungsphase der Fremden schon zuriickliegt (etwa in
den 30er bis 60er Jahren), und sich hier schon eine stirkere Integration herausgebildet hat.

Das Idealschema des ivorischen Dorfes ,,Ivoirokrom‘ im Kakaoanbaugebiet des Unter-
suchungsraumes dhnelt von der Struktur dem Schema von ,,Ghanakrom®. Unterschiede be-
stehen in der groferen Zahl der mit Wellblech bedeckten Hiuser (auch Schul- und Lehrer-
gebiude), sowie oft in einem zweiten Brunnen, im Gegensatz zu meist nur einem Brunnen in
,,Ghanakrom*. Damit wird der heute insgesamt hoéhere Einkommensstand und Lebensstan-
dard der Elfenbeinkiiste unterstrichen. In der Regel findet sich bei der christlichen Bevolkerung
nur eine Konfession (romisch-katholisch), was auf den Einfluf} der franzosischen kolonialen
Vergangenheit zuriickgeht. Stirker als in ,,Ghanakrom*® ist in ,,Ivoirokrom* die ethnische
Segregation durch das Zongoviertel ausgebildet. Hier dauert die Einwanderungsphase auf-
grund der besseren Verdienstmoglichkeiten in der Elfenbeinkiiste zum Teil noch bis heute an,
und das drmlich wirkende Fremdenviertel hebt sich deutlich von der iibrigen Siedlung ab. In
einigen ivorischen Orten konnen auch von Dioula-Hindlern geleitete Kramladen beobachtet
werden, deren Warenangebot sich auf Importgiiter stiitzt (Lebensmittelkonserven, Milchpulver,
Plastikgeschirr usw.). .

Allerdings sind die ivorischen (und ghanaischen) Dorfer nur in Ausnahmefillen mit stindi-
gen, in festen Gebduden untergebrachten Geschiften zur Deckung des kurzfristigen Bedarfs,
versehen. Ublich sind lange Anfahrtswege zu Wochenmirkten in den benachbarten grofieren
Orten, wo der mittelfristige Bedarf gedeckt werden kann. Gut ist die Ausstattung der etwas
groferen Siedlungen mit Primarschulen, die dadurch sogar gewisse zentrale Funktionen fiir
die umliegenden Weiler haben. Diese Primarschulen werden in der Regel nicht vom Staat ge-
baut, sondern verdanken ihre Existenz der Privatinitiative der Bevolkerung, d.h. sie werden
mittels kommunaler Arbeit erstellt. Allerdings 14t die bauliche Substanz der Schulen im
ghanaischen Teil des Untersuchungsgebietes sehr zu wiinschen iibrig. Uberhaupt ist die infra-
strukturelle Ausstattung der Siedlungen, die von der Landbevélkerung und nicht vom Staat
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angelegt wurde, in der Elfenbeinkiiste deutlich besser als in Ghana. In der Elfenbeinkiiste
sind immerhin etwa 30 % der Siedlungen im Feuchtwald teilweise elektrifiziert. Einige der
reicheren Dorfbewohner konnen sich Dieselgeneratoren leisten und mehrere Haushalte mit
Strom versorgen. In Ghana fehlt dies ginzlich. Die Wasserversorgung (Zisternen, Brunnen
mit Handpumpen) funktioniert in der Elfenbeinkiiste im allgemeinen besser als in Ghana.
Uberraschenderweise ist jedoch das Basisgesundheitswesen in Ghana mindestens ebensoweit
wie in der Elfenbeinkiiste entwickelt. Hier hat sich die Unterstiitzung von Entwicklungshilfe-
organisationen ausgewirkt, die besonders in Ghana auf dem ,,grass-roots level“ eng mit der
lokalen Bevolkerung koopieren.

2. Die lindlichen Siedlungen in der Feuchtsavanne

Auch im Bereich der an den Waldgiirtel anschlieBenden Feuchtsavannen sind offentliche
Investitionen auf ein Minimum beschrinkt. Die interstrukturelle Versorgung geht in diesem
Peripherraum fast nur auf die Eigeninitiative der lindlichen Bevélkerung zuriick. Wie im be-
nachbarten Waldgiirtel sind fast alle diese Siedlungen agrarisch auf eine ausgesprochene
Subsistenzwirtschaft orientiert.

Aus klimatischen Griinden 148t sich hier kein Kakao und Kaffee mehr anbauen. Die wich-
tigsten Kulturpflanzen sind die Hackfriichte Yams, Maniok und Taro, gefolgt von Mais und
Reis, zuweilen auch Sorghum. Olpalmen und Kochbananen konnen noch auftreten, ihre Be-
deutung sinkt aber mit den nach Norden hin abnehmenden Niederschligen. Gemiise (Toma-
ten, Okra, Bohnen, Auberginen u.a.) werden im Hausgartenanbau kultiviert. Nur im ivoriani-
schen Teilgebiet der Feuchtsavanne werden auch Erdniisse und Baumwolle angebaut, die z.T.
an die CIDT (Compagnie Ivorienne pour le Développement de Textil) vermarktet werden.
Hier versucht der ivorianische Staat, im Rahmen einer regionalen Entwicklungspolitik die
Savannengebiete zu fordern, wenn auch bislang noch keine nennenswerten Erfolge erzielt
wurden.

Naturrdumlich unterscheiden sich die Feuchtsavannen von der Feuchtwaldzone durch die
kiirzere Regenzeit (Niederschlag 1200—1300 mm in fiinf Monaten von Mai bis September).
Feuchte FluRuferwilder begleiten die Tiler in einer eintonig erscheinenden, geologisch und
edaphisch jedoch differenzierten Savannenlandschaft. So tritt der Gegensatz zwischen dem
Granitsockel der Bouna-Region (um 300 m Hohe) und den tiefgriindigeren Boden auf den
stirker metamorphisierten Birrimschichten, mit héheren Plateaus und Hiigelriicken (bis etwa
500 m Hohe) deutlich zutage.

Von den Temperaturen her sind die Gegensitze innerhalb des Gebietes (Amplitude der
Minimal- und Maximaltemperaturen 10—35° im Siiden) nicht sehr ausgeprigt. Auch der
trockene Harmattan (Dezember bis Mirz) erreicht das ganze Gebiet.

Besonders im Nordosten der Elfenbeinkiiste verbinden sich Merkmale marginaler, traditio-
neller Ressourcennutzung mit ungelenkter Agrarkolonisation. Im Vergleich zu den reicheren
Waldgebieten des Siidens ist die nérdliche Feuchtsavanne in der wirtschaftlichen Entwicklung
stark zuriickgeblieben. Wihrend die mittlere Bevolkerungsdichte der Elfenbeinkiiste etwa
21 Einw./km? betrigt, liegen die Bevolkerungszahlen im Lobi und Koulango-Gebiet weit
darunter. Das Département Bouna weist eine mittlere Dichte von 4 Einw./km? auf; die be-
nachbarten, naturriumlich etwas begiinstigteren Départements Bondoukou und Sanégué:
15 bzw. 7 Einw./km? (siche Abb. 3). Auf topographischen Karten spiegelt sich im Siedlungs-
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und Verkehrsnetz der scharfe Kontrast zwischen dem menschlenleeren Nordosten und dem
dichter besiedelten Siiden wider. Entlang der Achse Bondoukou — Bouna und weiter bis zu
den Grenzgebieten Mittelghanas und Burkina Fasos sinken die Bevolkerungsschichten aufier-
ordentlich ab. Fiir diesen Teilraum des westafrikanischen Mittelgiirtels sind zwei weitere Tat-
sachen wichtig: Die auflerordentliche Streuung der Siedlungen, die nur entlang der Haupt-
straflen eine gewisse Verdichtung erfahren, sowie die hohe Mobilitdt der Bevolkerungsgruppen
(besonders der Lobi). Hauhouot (1985) hat diese Indizes im Vergleich zum gesamten Staats-
gebiet der Elfenbeinkiiste berechnet. Auf den 21 470 km? (6 % des Staatsgebietes) des Dépt.
Bouna lebten 1975 84290 Bewohner (1,2 % der Gesamtbevolkerung) in 478 Ortschaften.
Das ergibt eine mittlere theoretische Grofle von 176 Einwohnern pro Siedlung, die sich
wegen der groferen Hauptorte z.B. in der Unterprifektur Bouna (320 Ortschaften) tatsich-
lich auf 32 % unter 50 Einwohnern, 32 % unter 100 Einwohnern und 26 % unter 200 Ein-
wohnern verteilt. Zahlreiche Kleinstsiedlungen haben sogar unter 10 Bewohner.

Auflerdem ist die hohere Mobilitit sowohl von Einzelpersonen als auch von Siedlungen
auffillig. Im Norden dieses Raumes 4Bt sich die zu erwartende Parallelitit beider Bewegun-
gen aus dem allgemeinen wirtschaftlichen Nord-Siidgefille des Landes erkldren, d.h. aus der
Feuchtsavanne in den Feuchtwald, aus den Dérfern des Nordens in die Stidte des Siidens.
Von diesem Sog werden alle Bevolkerungsgruppen des Nordens gleichmifig erfadt. Die Mo-
bilitdt der Siedlungen ist unter bestimmten Ethnien (z.B. den Lobi, s. Abb. 3) sehr deutlich
ausgeprigt. Hierzu haben sicher auch die traditionellen Formen der sehr extensiven Bodennut-
zung (lange Bracheperioden auf drmlichen Boden) beigetragen. Da bei geringeren Bevolke-
rungsdichten von jeher grofe Landreserven ausgenutzt werden konnten, haben sich sehr
mobile Lebensgewohnheiten mit hdufigem Standortwechsel herausgebildet.

Trotz des Fehlens von Anbaumoglichkeiten fiir weltmarktorientierte ,,cash crops* wie
Kakao oder Kaffee gibt es durchaus Moglichkeiten zur agrarischen Entwicklung. Lokale
Agrarprodukte (besonders Yams) sind in den stidtischen Zentren des Siidens zunehmend ge-
fragt. Als eines der wenigen Gebiete mit einer traditionell gemischten Wirtschaftsform (Acker-
bau und Viehzucht) bietet sich auch die Verbesserung der Weidewirtschaft an.

Im Erziehungswesen hat sich der Nordosten des Landes erst wenig entwickelt. Kommuni-
kations- und Informationssysteme bis hin zum Fernsehen, die den meisten anderen Teilen
der Elfenbeinkiiste bereits zur Verfiigung stehen, haben dieses Gebiet kaum erreicht. Das
Niveau der Alphabetisierungist ausgesprochen niedrig; dies hat sich auch auf die Gesundheits-
erziehung ausgewirkt.

Zusitzlich spielen noch andere Faktoren eine Rolle, die sich aus den Landbesitzverhiltnis-
sen der Lobi im Vergleich zu den benachbarten sehaften Gruppen erkliaren lassen.

Im Vergleich zum Feuchtwald sind sowohl die agrarische Produktivitit als auch die For-
derungsmafnahmen der Zentralregierung der Elfenbeinkiiste fiir die nordéstlichen Savannen-
gebiete gering. Fiir die Produktivitdt spielen sicher auch die natiirlichen Gegebenheiten bei
ausgeprigter Trockenzeit und geringwertigen ferrallistischen Boden eine Rolle. Allerdings
reicht diese Erklirung allein nicht aus, da unter ganz dhnlichen Verhiltnissen weiter westlich
sehr viel bessere agrarische Ergebnisse erzielt werden konnten, als im Nordosten. (Dies gilt
z.B. fiir Gebiete um Korhogo, Ferkessédougou, Odienné oder Katiola). Trotz einiger Versu-
che mit dem Anbau von Reis, Baumwolle und Zucker kam es im Nordosten bisher zu keiner
dynamischen Agrarentwicklung, wie sie fiir andere Teile der Elfenbeinkiiste typisch war. Dies
gilt auch fir die infrastrukturelle Versorgung (z.B. mit Wasser, Schulen und Krankenstationen).
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3. Ausblick

In den letzten Jahrzehnten wurden die traditionelle Besiedlung und Migration zusitzlich
durch Flichtlingsbewegungen iiberdeckt (z.B. nach der Diirrekatastrophe in der Sahel- und
Sudanzone), die sich in ihren politischen Konsequenzen noch kaum erfassen lassen. Ein Zen-
tralproblem, das sich aus der spontanen wie der gelenkten Besiedlung ergibt, ist die Verinde-
rung des sozialen Umfeldes der Siedler infolge der Gegensitze zwischen sozialen Organisa-
tionsformen in Herkunfts- und Zielgebieten.

In Ghana und der Elfenbeinkiiste konnen die Waldregion und die Savannenregion nicht als
zwei voneinander getrennte Einheiten betrachtet werden. Vor allem hinsichtlich der Migra-
tion von Arbeitskriften sind die beiden Regionen eng miteinander verbunden.

Die weitere Immigration in den Waldgiirtel sollte durch die Schaffung von besseren
Lebensbedingungen fiir die Bewohner der Savanne herabgesetzt werden. Zum Abbau der
unterschiedlichen Lebensbedingungen in den beiden Landschaftszonen sollten beide Teilre-
gionen als ein interdependentes Verbundsystem betrachtet werden, in denen jeweils ganz spe-
zifische Strategien eingesetzt werden konnten. Die regionale Forderungspolitik muf in die
nationale Entwicklungs- und Wirtschaftspolitik eingebettet werden. Folgende Optionen
konnten Wachstum und Entwicklung in beiden Regionen weiter verbessern.

Fiir die Savannenzone:

— Erhohung der Nahrungsmittelpreise zugunsten der Bauern (damit héhere Produktion und
hoheres Einkommen),

— Bereitstellung von Arbeitskriften aulerhalb deslandwirtschaftlichen Sektors zur Verarbei-
tung und Verteilung landwirtschaftlicher Erzeugnisse,

— Verbesserung der Infrastruktur,

— Foérderung und Unterstiitzung interregionaler Nahrungsmittelexporte aus der Savanne in
den Waldgiirtel.

Durch Schaffung addquater Lebensbedingungen fiir die lindliche Bevolkerung der Savanne
konnte ein Beitrag zur Verringerung des Siedlungsdruckes auf den Waldgiirtel geleistet wer-
den.

Fiir den Waldgiirtel:

— Erhohung der Zahl agrarischer Berater (zur Intensivierung, aber nicht zur Ausweitung
der Produktion von ,,cash crops* z.B. durch Einsatz agroforstwirtschaftlicher Anbau-
methoden),

— Interregionaler Finanzausgleich (vom Waldgiirtel in die Savanne).

Eine genauere Beurteilung der Entwicklungsmoglichkeiten in Feuchtwald und Feuchtsa-
vanne ist aufgrund der schlechten Datenlage (z.B. in den Migrationsstatistiken) bisher kaum
moglich. Unterschiedliche politische Zielvorstellungen erschweren die Bilanzierung positiver
bzw. negativer Erscheinungen und damit eine Prognose. Es fehlen noch verfeinerte, methodi-
sche Kriterien zur Erfassung der Auswirkungen der lindlichen Besiedlung auf die Ressourcen-
basis und der sozialrdumlichen Strukturen.

In diesem Zusammenhang lassen sich weitere Fragen stellen, die durch zukiinftige For-
schungsprojekte zu beantworten wiren.

1. Wie haben sich die lindlichen Siedlungen und Bodennutzungsmuster im Feuchtwald und
in der Feuchtsavanne veridndert?

2. Inwieweit sind Waldreservate (Forest Reserves) illegal durch Neusiedler (,,Squatter*) be-
setzt worden?
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3. Wie haben sich die Landbesitzverhiltnisse verdndert und welche Reformvorschlige fiir die
ungelenkte Besiedlung kommen in Frage?

4. Welche Rolle spielen die verschiedenen Einwanderer aus dem Norden (z.B. als Landarbei-
ter fiir Rodung und Ernte)?

5. Welche Auswirkung hat diese Entscheidung auf die Sozial- und Wirtschaftsstruktur der

Herkunftsgebiete (,,Source Regions of Stranger Farmers*) gehabt?

6. Wie konnen neue Systeme des kombinierten agrarisch-forstwirtschaftlichen Anbaus (Agro-

Forstwirtschaft) das bisherige System der Landwechselwirtschaft ablosen?

7. Was konnen wir aus Struktur und Funktion dieser Siedlungen fiir eine verbesserte Regio-
nalplanung auch in anderen Teilen Afrikas lernen?
8. Wie ist die potentielle agrarische Tragfihigkeit in beiden Okosystemen (Feuchtwald,

Feuchtsavanne) zu beurteilen?

9. Wie lafit sich die lindliche Entwicklung stabilisieren? Welche Management-Leitlinien kon-
nen den politischen Entscheidungstrigern empfohlen werden?

Abgesehen von den betrieblichen Strukturen stellt sich auflerdem zunehmend die Frage
nach Sozial- und Umweltkosten (z.B. durch Entwaldung) und damit verbunden, nach der
Nachhaltigkeit und Tragfihigkeit dieser Agrargebiete. Besonders auf dem Gebiet der unge-
lenkten Besiedlung fehlt es an einer ausreichenden Dokumentation und Inventarisierung.
Hier gibt es noch ein weites Feld fiir die angewandte Forschung®.
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INRA) ist eine Bearbeitung einiger dieser Problemfelder vorgesehen.



	Contents
	p. [221]
	p. [222]
	p. [223]
	p. 224
	p. 225
	p. [226]
	p. 227
	p. 228
	p. 229

	Issue Table of Contents
	Paideuma, Vol. 35 (1989) pp. 1-324, I-VIII
	Front Matter
	EIKE HABERLAND ZUM 65. GEBURTSTAG [pp. 2-6]
	SCHRIFTENVERZEICHNIS VON EIKE HABERLAND 1950-1988 [pp. 7-15]
	WANDERUNGEN UND TRANSHUMANZZYKLEN VON RINDERNOMADEN IN DARFUR (SUDAN) [pp. 17-38]
	SPEISE: SAKRAL UND PROFAN: Bemerkungen zur Zeichensymbolik der Nahrung bei den Akan [pp. 39-47]
	THE TRANSFER OF POWER AND AUTHORITY IN NTO' NSO' [pp. 49-66]
	EMPRESS TAYITU AND THE ETHIOPIAN PROPERTY IN JERUSALEM [pp. 67-81]
	ON THE ORIGIN OF THINGS: Some Nzema Versions (Ghana) [pp. 83-92]
	ISLAMISCHE TRADITION ODER AUTOCHTHONES ERBE? Anmerkungen zum Moscheeturm in Westafrika [pp. 93-113]
	ZUR MATERIELLEN KULTUR DER AMBUNDU NACH DEN QUELLEN DES 16. UND 17. JAHRHUNDERTS [pp. 115-130]
	MATRILINEARE GESELLSCHAFTSSTRUKTUR UND WANDEL: Zu einem exogen gesteuerten Experiment der 40er Jahre bei den Kwaya [pp. 131-143]
	THE EARLIEST GERMAN SOURCES FOR WEST AFRICAN HISTORY (1504-1509) [pp. 145-154]
	ZUR FRÜHEN GESCHICHTE DES ZENTRALSUDAN IM LICHTE NEUERER SPRACHFORSCHUNG [pp. 155-167]
	HILDEGARD KLEIN 1904-1989 [pp. I-VIII]
	DIE SONNENQUELLE UND ALEXANDER DER GROßE [pp. 169-175]
	þÿ�þ�ÿ���G���A���N���N���A���R��� �������L���E��� ���N���O���M��� ���W���O���L���O���F��� ���D���E��� ���L���A��� ���M���A���U���R���I���T���A���N���I���E��� ���[���p���p���.��� ���1���7���7���-���1���7���9���]
	SOUTH OF NORTH: SHAMANISM IN AFRICA: A Neglected Theme [pp. 181-188]
	SPRACHGESCHICHTE, KULTURGESCHICHTE UND ARCHÄOLOGIE: Die Kongruenz der Forschungsergebnisse als methodologisches Problem [pp. 189-196]
	THE EARLY HISTORY OF ETHIOPIAN HORSE-NAMES [pp. 197-206]
	þÿ�þ�ÿ�������N���I���E���M���A���N���D��� ���Z���E���R���B���R���I���C���H���T��� ���E���I���N���E���N��� ���W���A���S���S���E���R���T���O���P���F��� ���B���E���I���M��� ���E���R���S���T���E���N��� ���S���T���O���L���P���E���R���N�������:��� ���Z���u���r��� ���A���n���a���l���o���g���i���e��� ���v���o���n��� ���T���o���p���f��� ���u���n���d��� ���M���e���n���s���c���h��� ���b���e���i��� ���d���e���n��� ���A���s���a���n���t���e��� ���(���G���h���a���n���a���)��� ���[���p���p���.��� ���2���0���7���-���2���1���9���]
	LÄNDLICHE SIEDLUNGEN IN DER FEUCHTWALD-UND FEUCHTSAVANNENZONE GHANAS UND DER ELFENBEINKÜSTE [pp. 221-229]
	ZUM URSPRUNG DES GADA-SYSTEMS [pp. 231-246]
	HERRSCHAFT UND REICH IN ÄTHIOPIEN: Politische Anthropologie und Verfassungsrecht [pp. 247-256]
	GOTT IN ERZÄHLUNGEN DER BULSA (NORD-GHANA) [pp. 257-272]
	þÿ�þ�ÿ���W���Ü���S���T���E���,��� ���W���I���L���D���N���I���S��� ���U���N���D��� ���Z���I���V���I���L���I���S���A���T���I���O���N��� �������D���I���E��� ���S���I���C���H���T��� ���D���E���R��� ���K���E���L��� ���E���W���E���Y��� ���[���p���p���.��� ���2���7���3���-���2���8���7���]
	WESTERN BANTU TRADITION AND THE NOTION OF TRADITION [pp. 289-300]
	þÿ�þ�ÿ���I���D���E���N���T���I���T���Ä���T��� ���I���N��� ���V���E���R���H���A���N���D���L���U���N���G���,��� ���D���I���S���S���E���N���S��� ���U���N���D��� ���O���K���T���R���O���I���:��� ���Z���u���r��� ���j���u���r���i���s���t���i���s���c���h���e���n��� ���P���r���o���b���l���e���m���a���t���i���k��� ���d���e���r��� �������S���c���h���u���t���z���v���e���r���t���r���ä���g���e������� ���d���e���r��� ���C���a���r���l���-���P���e���t���e���r���s���-���G���r���u���p���p���e��� ���i���n��� ���O���s���t���a���f���r���i���k���a��� ���1���8���8���4���/���8���5��� ���[���p���p���.��� ���3���0���1���-���3���1���3���]
	GEWITTER UND REGEN IM GLAUBEN DER KASENA (BURKINA FASO) [pp. 315-324]
	Back Matter



